	Erntedankfest/Reihe II
03.10.2010 / grün
	Sonntags-Thema
Segen und Dank
	2.Korinther 9,6-15
PN171/159a


	Ich meine aber dies: Wer da kärglich sät, der wird auch kärglich ernten; und wer da sät im Segen, der wird auch ernten im Segen. 7 Ein jeder, wie er's sich im Herzen vorgenommen hat, nicht mit Unwillen oder aus Zwang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 
8 Gott aber kann machen, dass alle Gnade unter euch reichlich sei, damit ihr in allen Dingen allezeit volle Genüge habt und noch reich seid zu jedem guten Werk; 9 wie geschrieben steht (Psalm 112,9): »Er hat ausgestreut und den Armen gegeben; seine Gerechtigkeit bleibt in Ewigkeit.«

10 Der aber Samen gibt dem Sämann und Brot zur Speise, der wird auch euch Samen geben und ihn mehren und wachsen lassen die Früchte eurer Gerechtigkeit. 11 So werdet ihr reich sein in allen Dingen, zu geben in aller Einfalt, die durch uns wirkt Danksagung an Gott. 12 Denn der Dienst dieser Sammlung hilft nicht allein dem Mangel der Heiligen ab, sondern wirkt auch überschwänglich darin, dass viele Gott danken. 13 Denn für diesen treuen Dienst preisen sie Gott über eurem Gehorsam im Bekenntnis zum Evangelium Christi und über der Einfalt eurer Gemeinschaft mit ihnen und allen. 14 Und in ihrem Gebet für euch sehnen sie sich nach euch wegen der überschwänglichen Gnade Gottes bei euch. 15 Gott aber sei Dank für seine unaussprechliche Gabe! 


Bereits ein ungeborenes Kind ist in der Lage, mit seinen Händchen etwas zu fassen. Die Bibel erzählt die Story von Jakob, der bei der Geburt die Ferse seines Zwillings Esau hält und nicht los lässt. Erst wenn ein Kind abgelenkt wird und etwas anderes fassen will, lässt es los. Freiwillig loslassen, das muss erst noch gelernt werden. Im Übrigen fängt man so auch Affen. Man legt einen Köder in eine Kiste. Durch ein kleines Loch greift die schlanke Hand danach, die volle Faust aber ist zum Zurückziehen zu groß. Der Affe sitzt fest. 

Gott aber sei Dank für seine unaussprechliche Gabe.
Das Erntedankfest hat einen festen Platz im Kirchenjahr der Kirchen. Hat es aber auch der Dank? Verschiedene Traditionen haben sich herausgebildet. Die Lutheraner gestalten den Altar mit allen möglichen Früchten von Feld und Garten, eine Anschauung zum Erntedankfest immer am ersten Sonntag im Oktober. 
Als die Pilgerväter in Massachusetts/Nordamerika strandeten, feierten sie im Herbst 1622 zusammen mit den heimischen Wampanoag-Indianern ein dreitägiges Erntedankfest. Ohne deren Hilfe hätten die Auswanderer den folgenden Winter nicht überlebt. Darauf führen die Amerikaner und Kanadier ihr „Thanksgiving“ zurück. Den ersten „Thanksgiving-Day“ hat der US-Präsident George Washington am 3.10.1789 propagiert. Heute ist in Kanada Thanksgiving am zweiten Sonntag im Oktober (11.10.2010) und in den USA erst am vierten Sonntag im November (25.11.2010). Das Erntedankfest ist in Deutschland (heuer) am 3.10.2010. 

Zum traditionellen „Thanksgiving-Essen“ gibt es Gerichte, die es vermutlich am ersten „Thanksgiving-Fest“ gegeben haben soll. Einen gebratenen und gefüllten Truthahn (roasted turkey) mit einer  Auswahl an Beilagen und Nachspeisen wie Moosbeeren-Soße (cranberry-sauce), Süßkartoffeln (sweet potatoes), Apfel- und Kürbiskuchen (pumpkin pie) sowie verschiedene Gemüse. Das „Thanksgiving-Essen“ wird oft von einem ausführlichen Dankgebet begleitet oder jeder sagt der Reihe nach, wofür er in diesem Jahr besonders dankbar ist. Solche Bräuche variieren stark von Familie zu Familie. Beim „Thanksgiving“ sind keine Geschenke üblich, im Gegensatz zum Weihnachtsfest. 

Danken kommt von Denken. „Rückwärts danken und vorwärts denken!“ Denken und Danken müssen wir bei solcher Gelegenheit auch an die unaussprechliche Gabe, die uns Gott gegeben hat. Das ist mehr als alle Früchte des Feldes und mehr als alle wunderbaren Bewahrungen zusammen. 
Gott hat seinen Sohn als Gabe der Liebe an uns Menschen gegeben. In ihm haben wir Leben und Seligkeit. Darum brauchen wir auch ein Fest, an dem wir Gott für seine Gabe danken und Jesus für seinen Gehorsam, seinen Gehorsam bis zum Tod. Lasst uns an den christlichen Festen festhalten, Weihnachten und Ostern, Christi Himmelfahrt und Pfingsten. Wenn wir sie gedankenlos vergessen würden, würden wir auch bald das Danken vergessen.   

Der Dienst dieser Sammlung hilft.
Ein wichtiges Erziehungsziel für unsere Kinder und Enkel ist, dass wir sie anhalten, sich immer zu bedanken. Am besten ist, wenn wir es ihnen vormachen. Das schließt Worte des Dankes ein, aber darf sich darin nicht erschöpfen. „Danke-Sagen“ ist eine Sache, aber „dankbar sein“ ist noch einmal etwas anderes. Aber vielleicht fängt es doch mit einem ehrlich gemeinten „Dankeschön!“ an. 
Es darf aber auch zum Beispiel in unser Tischgebet ein Dank einfließen an die, die das Essen bereitet oder die Produkte angebaut haben. Gott ist und bleibt der Geber der guten Gaben, aber sie gehen durch unsere Hände und durch die Küche der Hausfrau oder der Familien-Mutter. Beschränken wir den Dank nicht allein auf den jährlichen Muttertag oder Frauentag am 8. März. 

Eine ausdrucksstarke Form des Dankens ist das Teilen. Es ist selten so, dass wir alles selbst benötigen oder für unser eigenes Überleben brauchen. Wir haben vieles, das wir teilen können. Wenn man sich die Müllhalde einer großen Stadt ansieht, kann man nur staunen, was alles weggeworfen wird, was alles in Haushalten übrig ist. Kommt das alles nur aus den Wohlstands-Familien? Vieles ganz sicher, aber man muss auch feststellen, was arme Familien und Bevölkerungs-Schichten alles wegwerfen. Sicher, es gibt immer noch ärmere Menschen, die können noch manches brauchen. Darum sollen wir mit Denken und Danken einkaufen und gebrauchen, dann aber auch mit Denken und Danken entsorgen. 

Paulus hat auch die junge christliche Gemeinde zum Danken und Teilen angehalten, nicht nur in Korinth. Er hat eine Hilfssammlung für die verfolgte Gemeinde in Jerusalem angeregt. Wir lesen dazu in 1.Korinther 16, 1-4 folgendes: Was aber die Sammlung für die Heiligen angeht: Wie ich in den Gemeinden in Galatien angeordnet habe, so sollt auch ihr tun! An jedem ersten Tag der Woche lege ein jeder von euch bei sich etwas zurück und sammle an, so viel ihm möglich ist, damit die Sammlung nicht erst dann geschieht, wenn ich komme. Wenn ich aber gekommen bin, will ich die, die ihr für bewährt haltet, mit Briefen senden, damit sie eure Gabe nach Jerusalem bringen. Wenn es aber die Mühe lohnt, dass ich auch hinreise, sollen sie mit mir reisen.
Aus diesen Worten entnehmen wir
1. An jedem Sonntag soll eine Kollekte durchgeführt werden. So oder ähnlich wurde die sonntägliche Kollekte in unseren christlichen Versammlungen üblich bis auf den heutigen Tag. Wir gehen zur Kirche, weil wir eine möglichst gute Predigt hören möchten, weil wir Gemeinschaft mit anderen Christen suchen und mit ihnen singen und beten wollen. Wir erwarten von Gott Segen und Ermutigung und wir wollen eine Gegengabe bringen: die Kollekte oder ein Opfer. 

Ein Junge fragt nach dem Gottesdienst seinen Vater, was denn der Unterschied sei zwischen einer Kollekte und einem Opfer. Dieser erklärt: „Also, wenn du von deinem Sonntagsessen den Knochen dem Hund gibst, das ist eine Kollekte, wenn du ihm aber das Fleisch gibst, das ist ein Opfer.“  
2. Kollekten oder Opfer, Spenden oder der biblische Zehnte, alles soll gesammelt und gut verwaltet werden, dann wird auch ein hilfreicher Betrag zusammenkommen. Im akuten Notfall kann man nicht erst mit dem Sammeln anfangen. Es soll doch nicht heißen, dass die Christen den Armen nicht helfen wollten. Eine Gemeinde braucht Rücklagen, gewiss, aber keine Fettpolster. 

3. Wer das Geld verwahrt, muss das Vertrauen der Gemeinde haben. Und es muss transparent gemacht werden, wie viel eingelegt wurde und wie man es auszugeben gedenkt. 

4. Das Geld werden solche Leute nach Jerusalem bringen, die von der Gemeinde für vertrauenswürdig erachtet werden. Für diesen Dienst erklärt sich sogar Paulus persönlich bereit. Ob er schon gewusst hat, wie heikel die Sache mit Spendengeldern ist? Leider sind auch schon treue Verkündiger und ordinierte Pastoren „über das Gemeindegeld gestolpert“. 
5. Die Verwendung muss vor der Sammlung bekannt sein. Hier hieß es: „Für die Heiligen in Jerusalem!“ Natürlich waren die Menschen in Jerusalem keine hervorragenden Heiligen, aber sie waren die Ersten, denen das Evangelium von Jesus anvertraut war. Und von dort aus hat das Wort seinen Siegeszug durch die Welt angetreten. Die Augenzeugen in Jerusalem und Judäa brauchte man um der Glaubwürdigkeit willen noch. Es mussten noch die Reden und Wunderberichte Jesu aufgeschrieben werden. 
Auch wir sollten nicht vergessen, wer uns das Evangelium gebracht hat. Auch den nicht vergessen, der Sonntag für Sonntag das Wort auslegt. Wir wollen doch den nicht beschämen, der uns das Heil verkündigt hat, indem wir ihn in Armut und Elend darben lassen. 

Ich erinnere an die „Brockensammlung in Bethel“. Auch wenn sie zu einem größeren Betrieb geworden ist, der nach wirtschaftlichen Prinzipien geführt wird, der Start war 1891 in einer Garage. Aber in ihr verfolgte man den Gedanken, den man nach mehr als hundert Jahren „Recycling“ nennt, ein Verfahren, durch das Materialien zur Wiederverwertung aufbereitet werden. Es werden Dinge gesammelt, die von den einen aussortiert wurden, von anderen Menschen aber noch dringend gebraucht werden: Kleidung und Schuhe, Geschirr und Bücher und so manches mehr. 
Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 

Auch das muss gesagt sein: Geben ist seliger als nehmen. Apg.20,35
Es muss zu einem sich immer wiederholenden Predigtthema werden, über die Kollekte und das Opfern zu sprechen. Dazu gehört in Deutschland auch das leidliche Thema der „Kirchensteuer“. Bereits Mose hat eine Steuer für das Heiligtum erhoben, abgestuft nach Reich bzw. Arm. Das wurde später auf den Tempel übertragen, so hat auch Jesus eine Tempelsteuer und Armensteuer bezahlt, für sich und für seinen Jüngerkreis. Matth.17,24-27. Und Paulus verteidigt in Apg.13,6f. die allgemeine Steuer. 

Am besten hält man es mit seinen Gaben so:
1. Ich bezahle (in Deutschland) meine Evangelische Kirchensteuer oder meinen Gemeindebeitrag.

2. Ich gebe von meinem Netto-Einkommen den biblischen Zehnten. 5.Mo.14,22; Mal.3,8-10.  
3. Ich gebe dann mehr, wenn ich auf eine große Not gestoßen werde oder ich zum Beispiel einen Missionar unterstütze persönlich. 
4. Ich gebe gern einem Bettler ein Almosen. Dazu habe ich in der Regel einige kleine Münzen in der Tasche. Matth.6,1-4.
5. Ich gebe, wenn mich Gott anregt, für eine bestimmte Sache etwas mehr zu geben, zum Beispiel für ein Missionsprojekt oder eine evangelistische Aktion der Gemeinde. 
Damit kann ich vielleicht keine großen Sprünge oder Reisen mehr machen. Aber ich habe ein gutes Gefühl und freue mich, dass ich helfen konnte. Wer da kärglich sät, der wird auch kärglich ernten; und wer da sät im Segen, der wird auch ernten im Segen. Ein jeder, wie er's sich im Herzen vorgenommen hat, nicht mit Unwillen oder aus Zwang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 
Bist du auch ein Geber? Ein fröhlicher oder ein missmutiger? 


Amen                                          + Volker E. Sailer [Red.171/159a]
